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Supponierte Panzer zwischen 

Potemkinschen Dörfern

Liebe Leserin, lieber Leser

Wer sich ernsthaft für die Sicherheit der Schweiz inter-
essiert, muss sich nach den letzten Wochen verwundert 
die Augen reiben. Da haben wir einen Armeechef und 
eine Armeeführung, die klar sagen, was Sache ist: Der 
materielle Zustand der Armee ist lamentabel. Und dies 
zu einer Zeit, in der die Gefahr eines Flächenbrandes in 
Europa so gross ist wie nie mehr seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges. Um in dieser Zeit als freies Land 
bestehen zu können, muss diese Armee schleunigst auf 
Vordermann gebracht werden. Dafür sind rasch grosse 
Investitionen notwendig. Immerhin ist der oberste 
Zweck der Schweizerischen Eidgenossenschaft gemäss 
Bundesverfassung der Schutz der Freiheit und der 
Rechte des Volkes sowie die Wahrung der Unabhängig-
keit und Sicherheit des Landes.

Und dann haben wir einen Bundesrat und ein Parla-
ment, die einen «gesunden» Haushalt samt Schulden-
bremse höher gewichten und der Armee die notwen-
dige, rasch wirkende Finanzspritze versagen, die helfen 
würde, im immer wahrscheinlicher werdenden Ernstfall 
bestehen zu können. Sogar die Verteidigungsministerin, 
deren Hauptaufgabe das Garantieren ebendieser Si-
cherheit wäre, will sich selbst für die ersten Verbesse-
rungen mehr Zeit lassen. Mit Blick auf Systeme, die 
beim Heer an ihr Lebensende kommen, meinte sie, dass 
es zu «gewissen Fähigkeitslücken» kommen könne. 
Aber solche «temporären Lücken» gebe es ja in vielen 
Bereichen in der Armee. Wie erklären die Bundespoliti-
kerinnen und -politiker ihre Prioritätensetzung jenen 
Soldaten, die vielleicht in wenigen Jahren mit völlig 
veraltetem Material kämpfen müssen und damit zu 
Kanonenfutter werden, und der Bevölkerung, die nach 
dem raschen Überrumpeln der Armee schutzlos einem 
Gegner ausgesetzt ist?

Nachdem die Armeeführung angesichts der Finanz-
misere die Reissleine gezogen hat und mit der Absage 
von symbolträchtigen Grossveranstaltungen die Auf-
merksamkeit auf die Unterfinanzierung der Armee 
lenkt, machen sich die Medien auf die Suche und finden 
ein Finanzloch. Dieses wird allerdings schnell wieder 
zugeschüttet, kommt die Finanzkommission des Natio-
nalrates nach Anhörung der VBS-Vorsteherin und des 

Armeechefs doch zum Schluss, dass es weder ein solches 
Loch noch ein Liquiditätsproblem bei der Armee gebe. 
Was aber weiterhin fehlt, sind die 13 Milliarden, die es 
an Investitionen für den ersten Aufwuchsschritt bis 
2030 dringend braucht. 

Während die SP in der Folge den Armeechef ins Vi-
sier nimmt und ihm vorwirft, die Geldprobleme der 
Armee grösser zu machen, als sie seien, und gleich mal 
Fundamentalopposition gegen das kleine Rüstungs-
programm 2024 anmeldet, plagt sich die Armee mit 
dem alten Material ab. 

Womit wir beim Schwerpunktthema dieser Ausgabe 
sind: der Ausrüstung der Armee (mit Beiträgen zur 
«Oldtimerpflege» der LBA oder der Landung des Tigers 
in der Schweiz, aber auch über zukunftsträchtige Sys-
teme wie Drohnen, der Patriot oder dem Skyranger 30). 

Dort verhält es sich aktuell so, dass die altersschwa-
chen M113 nicht mehr rollen dürfen. Die WK-Truppe 
muss die Gefährte supponieren. Das passt aber eigent-
lich gut ins Gesamtbild. Die vorhandenen Fahrzeuge 
und Waffensysteme reichen nur zur Ausstattung eines 
Bruchteils der Infanterie- und Panzerbataillone sowie 
der Artillerieabteilungen. Von der einst versprochenen 
Vollausrüstung ist die Armee weit entfernt. Die Finanz-
verantworlichen und damit die Politik geben sich lieber 
mit Potemkinschen Dörfern zufrieden. Mehr Schein als 
Sein lautet die Devise in Bern. Dabei verblasst ange-
sichts der drückenden Realität sogar dieser Schein im-
mer mehr. Die verantwortungsvollen Politikerinnen 
und Politiker in Bern sind aufgerufen, in sich zu gehen, 
die rosarote Brille abzulegen und der Armee jene Mittel 
zuzusprechen, die sie benötigt. Die Zeit drängt.            
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